
 E s  ist so leise im Seminarraum 
Betriebswirtschaft, dass man 
den Biss in ein Pausenbrot hö-
ren könnte. „Wer war Simone de 

Beauvoir?“, fragt der Dozent. Ein Student 
aus der ersten Reihe meldet sich. „Das ist 
doch die Frau aus dieser Talkshow, oder?“ 

Rüdiger Hossiep, Dozent für Psycholo-
gische Diagnostik an der Ruhr-Univer sität 
Bochum, schüttelt heute noch den Kopf, 
wenn er an diese Antwort aus einem Se-
minar für Betriebswirtschaftler denkt. Nicht 
nur, dass die BWL-Studenten noch nie et-
was von der bedeutendsten französischen 
Schriftstellerin und Feministin des 20. 
Jahrhunderts gehört hatten. Nicht nur, 
dass selbst ein guter Student aus akade-
mischem Elternhaus danebenlag. „Das 
Schlimmste war die Reaktion der Studen-
ten auf ihre Unkenntnis“, erinnert sich 
 Hossiep. „Wir sind Betriebswirte, keine Li-
teraturwissenschaftler“, nörgelten die ei-
nen. „Wie unverschämt, dass Unterneh-
men in Eignungstests so etwas von uns 
wissen wollen“, protestierten die anderen. 

Eine Studentin ereiferte sich gar: „Wenn 
das so ist in der Wirtschaft, dann heirate 
ich doch lieber.“ 

Viele deutsche Nachwuchsmanager 
glauben offenbar, eine Erweiterung des 
Horizonts sei für die Karriere nicht nötig. 
Sie setzen auf den Dreiklang BWL, gute 
Noten, Auslandserfahrung, dazu vielleicht 
noch den Besuch einer Business-School 
als Sahnehäubchen. Seit den achtziger 
Jahren geben Universitäten dem Manage-
mentnachwuchs vor allem die Botschaft 
mit: Nur wer diesen Weg geht, und das in 
Rekordzeit, kann den Olymp erobern. 

So wäre es wohl auch weitergegan-
gen, hätte nicht die Finanz- und Wirt-
schaftskrise den Blick geschärft: Lernen 
die Nachwuchsmanager überhaupt das 
Richtige? Reicht ihre Bildung aus, um in 
der globalen Wirtschaft Entscheidungen 
zu treffen, die substanziell, nachhaltig und 
werterhaltend sind?

Birger Priddat ist skeptisch. „Wenn 
man BWL studiert“, sagt der Ex-Präsident 
der Privaten Universität Witten/Herdecke, 
„studiert man BWL. Nicht mehr und 

Bildung als Ballast? Zügig, effizient, 
 getrimmt auf harte Fakten: So ab  -
solvieren viele Manager von  morgen 
ihr Studium. Der Erwerb von All ge-
meinbildung gilt vielen als reine 
 Zeit verschwendung. Doch können 
so  einseitig trainierte Führungskräfte 
überhaupt Entscheidungen treffen, 
die substanziell, nachhaltig und wert-
erhaltend sind? Text Anja Dilk und Heike Littger

Zukünftige Führungs-
kräfte sehen die Karri-
ere oft als einen gera-
den Weg nach oben. 
Doch wer nicht immer 
neue Horizonte ent-
deckt und eher als 
Fachidiot  seinen Weg 
machen will, kann 
leicht stolpern Ill
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nicht weniger. Die Studenten werden 
mental auf harte Fakten getrimmt. Sie 
lernen nicht in Sinnzusammenhängen zu 
denken, verschiedene Standpunkte ein-
zunehmen und ihre Urteilskraft zu ent-
wickeln.“ Das Er gebnis: fachliche Brillanz 
gepaart mit sozialer Inkompetenz, Fach-
idioten mit Scheuklappen. 

Heinz-Elmar Tenorth sieht das ähnlich. 
Der Professor für Historische Erzie-
hungswissenschaft an der Berliner Hum-
boldt-Universität spricht von einer „be-
schränkten Enge, die der Logik des 
Kalküls entspringt“. Eine gefährliche 
Kombination. Ein Manager, der nur 
Kennzahlen im Kopf hat, vergisst leicht, 
dass seine Entscheidungen das Leben 
vieler Menschen beeinflussen. Eine Füh-
rungskraft, die nur das Kalkül gelernt 
hat, wird schneller die Werte der Ge-
meinschaft aus dem Blick verlieren. Ein 
Unternehmenschef, der Kultur und Philo-
sophie als nutzlose Spielerei abtut, wird 
sich schwerer in die Denkweisen ande-
rer Regionen einfühlen können. Tenorth 
betrachtet die Zunft mit großer Skepsis: 
„Ich würde mein Leben ungern in die 
Hand eines BWLers legen.“ 

Dass sich viele Führungskräfte heu-
te nur noch mit Renditeforderungen, 
Kostendruck und internationaler Billig-
konkurrenz befassen, meint auch Dozent 
Rüdiger Hossiep. Nach Jahren als Be-
triebspsychologe in großen Wirtschafts-
unternehmen pendelt er heute zwischen 
Wissenschaft und Ökonomie. Kaum 
 einer sonst hat so viele Führungskräfte 
aus den obersten Etagen analysiert wie 
der Eignungsdiagnostiker Hossiep. 

Ein Manager, der 
nur Kennzahlen im 

Kopf hat, vergisst 
leicht, dass seine 

Entscheidungen das 
Leben vieler Men-

schen beeinflussen 

Zahlen, bitte! Wer 
meint, dass sich ein 
Unternehmen auf ein 
paar Variablen und 
Formeln reduzieren 
lässt, wird unweiger-
lich das Gleichge-
wicht verlieren. 
 Tatsächlich ist die 
 Realität doch ein 
 wenig komplexer, als 
es das BWL-Lehrbuch 
vermuten lässtIll
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„In der Wirtschaft schaffen vor allem die 
den Ritt durch die Auswahlverfahren, die 
keinen anderen Wunsch haben, als nach 
oben zu kommen“, sagt er. Vorteils-
picker, wie er sie nennt. Leute, die nur 
noch fragen: Was will das Unternehmen? 
Wie kann ich seine Erwartungen am 
besten erfüllen? Hossiep: „Humanisti-
sche Bildung landet da abgeschlagen 
auf den hinteren Plätzen.“ 

Bei vielen, die bereits oben an-
gekommen sind, sieht es nicht viel bes-
ser aus. Zwar halten drei von vier Top-
Managern, nach einer Umfrage der 
Unter nehmensberatung Egon Zehnder 
International von 2007, den Blick über 
den Tellerrand für wichtig. Doch tatsäch-
lich schnappt sich hierzulande gerade 
mal jeder Dritte ab und zu an ein Buch. 

Nicht nur Wissenschaftlern stößt das 
auf. Vorstandsmitglied Ulrich C. Nießen 
legt deshalb Wert darauf, dass die Spe-
zialisten für das Versicherungsunterneh-
men Axa nicht ausschließlich fachlich 
orientiert sind. „Wir brauchen sehr gut 
qualifizierte und verantwortungsbewuss-
te Menschen“, sagt Nießen, „die sich 
von Zeit zu Zeit gemäß Oscar Wilde da-
ran erinnern, dass wirklich Wissens-
wertes nicht gelehrt werden kann.“ 

Ex-Krupp-Chef Günter Vogelsang 
donnerte auf einer Veranstaltung: „Wenn 
einer potenziellen Führungskraft zu den 
Jahreszahlen 1066 oder 1077 nichts ein-
fällt, dann stellt sich die Frage, ob deren 
Sicht der Welt zum Führen ausreicht.“ 
Natürlich geht es dem Multi-Aufsichtsrat 
nicht um den Sieg der Normannen über 
die Angelsachsen in der Schlacht bei 
Hastings oder den Bußgang von 

Um sich selbst und 
die Bedürfnisse 

 anderer zu verstehen, 
muss man mehr-

gleisig  fahren, gerade 
in einer Welt, in 

der die  Menschen 
immer mehr 

zusammen rücken

Fo
to

: X
X

X
X

X
X

X
X

X
X

X
X

X
X

X
X

X
X

X
X

X
X

X
X

X

Als reiner Schöngeist 
kann man kein Unter-
nehmen führen. Doch 
der Umkehrschluss, 
dass Manager getrost 
Kulturbanausen sein 
dürfen, zieht nicht. Ein 
ge höriger Schuss 
Allgemein bildung ge-
hört zum Fundament 
jeder Karriere mit 
Nach haltigkeitsfaktorFo
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 Heinrich IV. zu Papst Gregor VII. nach 
 Ca nossa. Es geht ihm darum, den Blick zu 
erweitern, um die Beschäftigung mit 
Grundsätzen der Wirtschafts- und Gesell-
schaftsordnung. 

Bleibt die Frage: Was ist Bildung 
überhaupt? Ist der Griff zu Goethe, Kant 
und Schiller, das Lernen von Latein oder 
Griechisch noch sinnvoll? Oder ist das 
ebenso antiquiert wie die gute alte 
Schreibmaschine? Und ist es vielleicht 
letztlich egal, womit sich Manager außer-
halb ihrer Fachexpertise beschäftigen, 
Hauptsache, sie tun es? 

„Ein Zahnarzt, der sich eine Käfer-
sammlung zulegt, wird dadurch nicht 
schlauer“, sagt Bildungsexperte Tenorth, 
„wir brauchen schon einen Kanon, an 
dem wir uns abarbeiten können.“ Damit 
meint er nicht etwa Leselisten alter Schule, 
sondern Fachgebiete wie etwa Geschichte, 
Linguistik, Naturwissenschaft, Ästhetik. 
„Durch die Auseinandersetzung mit sol-
chen Themenfeldern bekommen wir ein 
Verständnis davon, welche Werte und 
Bezü ge uns wichtig sind in der Gesell-
schaft“, sagt Tenorth, „wo Verantwortlich-
keiten liegen, in welcher gesellschaftli-
chen, ethischen und historischen Tradition 
wir stehen.“ 

Wer nicht versteht, inwiefern ihn das 
Denken des christlichen Abendlandes ge-
prägt hat, wird auf den globalen Märkten 
nicht begreifen, wieso Chinesen und Ja-
paner so anders ticken. Wer nie erfahren 
hat, wie unterschiedliche Disziplinen mit 
demselben Thema umgehen und welche 
neuen Lösungen dabei entstehen können, 
wird sich mit eingefahrenen Bahnen be-
gnügen. Entscheidend ist: von außen auf 

Wer nicht versteht, 
 inwiefern ihn das 
 Denken des christ-
lichen Abendlandes 
geprägt hat, wird auf 
den globalen Märk-
ten nicht begreifen, 
wieso Chinesen und 
Japaner so anders 
ticken

sein Fach und sich selbst schauen und die 
Dinge hinterfragen lernen. Deshalb sind 
an der Universität Witten-Herdecke Musik, 
Theater, Geschichte, Philosophie und 
Ästhe tik Teil der Managementausbildung. 
Rudolf Wimmer, Professor für Organisa-
tion: „Erst durch interdisziplinäre Bildung 
lernen Manager, sich auch mit ihrer 
Persön lichkeit auseinanderzusetzen und 
andere Perspektiven einzunehmen.“

Michael J. Kolodziej, Geschäfts führer Lo-
gistik bei der Drogeriekette dm, schmun-
zelt bei der Frage, was er denn studiert ha-
be, und sagt knapp: „BWL“. Aber seine 
Gedanken seien niemals nur um Gewinn, 
Verlust und Karriere gekreist. Als Student 
hat er in seiner Heimatstadt  einen Aben-
teuerspielplatz für Kinder  gebaut und ein 
Jugendzentrum im Keller einer Buchhand-
lung gegründet, später schrieb er Artikel 
für die Frankfurter All gemeine Zeitung und 
studierte Pädagogik und Soziologie. „Um 
sich selbst und die Bedürfnisse anderer zu 
verstehen, muss man mehrgleisig fahren, 
gerade in einer Welt, in der die Menschen 
immer mehr  zusammenrücken“, sagt Ko-
lodziej, „deswegen kommen für uns Be-
werber, die  nur Studium und Job durchzie-
hen, nicht infrage.“

Bessere Karten haben da Absol ven ten 
der Alanus Hochschule für Kunst und Ge-
sellschaft in Alfter bei Bonn. Hier werden 
nicht nur Architekten, Bildhauer und Kunst-
therapeuten ausgebildet, sondern auch zu-
künftige Manager. Kolodziej: „Kunst ist ein 
wunderbares Mittel, um das Denken, Wol-
len und Fühlen der Menschen zu fördern 
und sie darin zu schulen, mit Verände-
rungen und Fehlern kreativ umzugehen.“ 
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Mein Tag
mein Village

Ingolstadt Village – nur 50 Minuten von München
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Wertheim Village – nur 50 Minuten von Frankfurt
A3 Frankfurt – Würzburg · Ausfahrt 66 (Wertheim/Lengfurt)
Mo bis Sa 10.00 – 20.00 · www.WertheimVillage.com
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